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E s ist ein Klassiker, ein Stan-
dardwerk: das große Epos 
von Howard Zinn (1922–
2010) »Eine Geschichte des 
amerikanischen Volkes«. Der 
in Brooklyn in einer jüdi-

schen Arbeiterfamilie geborene Historiker 
hatte zunächst auf Schiffswerften gearbei-
tet, nahm als Soldat der U.S.-Air Force am 
Zweiten Weltkrieg teil und war an der Bom-
bardierung des von Deutschen besetzten 
Ortes Royan an der Normandieküste Frank-
reichs beteiligt, worüber er später, ebenso 
wie über die von den USA abgeworfenen 
Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki, 
kritische Aufsätze schrieb. Nach dem Krieg 
studierte er an der Columbia University Ge-
schichte, promovierte und unterrichtete an 
einer Hochschule für schwarze Frauen so-
wie an der Boston University und war auch 
in die Bürgerrechtsbewegung involviert.

Der März-Verlag hatte, sehr verdienst-
voll, bereits vor drei Jahren die erste deut-
sche Ausgabe des 2010 bei City Light Books 
erschienenen Büchleins »Die Bombe« publi-
ziert und legt nun eine neue von Sonja Bo-
nin übersetzte Gesamtausgabe von Zinns 
einzigartiger, umfassender Erzählung vor, 
deren Fokus auf der Geschichte der indi-
genen Völker, der Unterdrückten, Arbeite-
rinnen und Arbeiter, Ausgebeuteten und 
Sklaven liegt. Schon in seinen ersten zwei 
Kapiteln zur Entdeckung Amerikas durch 
Columbus schlägt Zinn nicht den üblichen 
rühmenden Ton für dessen Taten an, son-
dern beschreibt die Verbrechen, die be-
reits von ihm und seinen Matrosen began-
gen wurden, denen später die berüchtigten 
Conquistadores folgten. Wahllos wurde die 
indigene Bevölkerung, die »Indianer«, ver-
sklavt oder auch niedergemetzelt, andere 
starben durch die Konfrontation mit unbe-
kannten Krankheiten. Zinn zitiert hierfür 
Bartolomé de Las Casas, der von einem do-
minikanischen Theologen und Kolonialis-
ten zu einem heftigen Kritiker konvertierte 
und in seinen schonungslosen Aufzeich-
nungen von den Verwüstungen und Ge-
waltorgien der Conquistadores berichtete.

Im weiteren Verlauf der Geschichtser-
zählung konzentriert sich Zinn auf die Sys-
tematik von Unterdrückung und Ausbeu-
tung der Sklaven, den verbrecherischen 
Raub des Landes durch die Weißen so-
wie Rebellionen und Streiks von schwar-
zen Sklaven und auch der weißen Leibeige-
nen auf Zeit (indentured servants). Letztere 

kamen als arme Kolonisten aus Europa ins 
Land und mussten die Überfahrtskosten bei 
ihren Herren abdienen. Bis dies geschehen 
war, waren sie deren Eigentum und konn-
ten auch verkauft werden, allerdings erhiel-
ten sie im Unterschied zu den schwarzen 
Sklaven nach ein paar Jahren trübseliger 
Entbehrungen und erlittener Ausbeutung 
die Freiheit. Ein Einwanderer schrieb in ei-
nem Brief: »Wem es in Europa gut geht, 
der tut besser daheim zu bleiben. Hier herr-
schen Elend und Übel, genauso wie überall, 
und für manche Leute und Umstände un-
vergleichlich schlimmer als in Europa.« Es 
kam zwar zu vereinzelten Bündnissen von 
Sklaven und weißen Leibeigenen gegen die 
Sklavenhalter, aber das herrschende Sys-
tem der Teile-und-herrsche-Politik, das die 
Schwarzen als minderwertig und die weiße 
Rasse als höherwertig beschrieb, tat seine 
Wirkung.

Einen weiteren Schwerpunkt in Zinns 
Geschichte der USA bilden die Frauen, die 
in den meisten Fällen ebenfalls als Leibei-
gene auf Zeit ihren »Herren« dienen und in 
vielen Fällen sexuelle Übergriffe über sich 
ergehen lassen mussten. Später machten 
Frauen und auch kleine Mädchen in der 
sich entwickelnden Textilindustrie einen 
großen Teil der Belegschaft aus. Auch hier 
setzt Zinn auf den Widerstandsgeist und 
berichtet über die vielen massiven Streiks 
zum Beispiel im Bundesstaat Massachu-
setts. Wie früh Aktivistinnen im feministi-
schen Sinne schon im 18. Jahrhundert auf 
vielen Ebenen vehement Gleichberechti-
gung einforderten, belegt der Autor anhand 
von Massenaufmärschen und individuellen 
Protesten. Zinn resümiert: »So begannen 
Frauen in den 30er-, 40er und 50er Jahren 
des 19. Jahrhunderts, sich gegen Versuche 
zu wehren, sie in ihrer ›weiblichen Sphäre‹ 
festzuhalten. Sie nahmen an allen mögli-
chen Bewegungen teil, für Gefangene, für 
Verrückte, für Schwarze Sklaven und auch 
für sich und alle Frauen.«

Die Arbeitskämpfe in der Stahlproduk-
tion, der Kohleindustrie sowie beim Bau 
der Eisenbahn durchziehen die Geschichte 
der USA ebenso wie koloniale Kriege. Ganz 
vorne beim Widerstand dabei waren radi-
kale Aktivisten wie Alexander Berkman, 
Emma Goldman, Eugene V. Debs sowie die 
Industrial Workers of the World (IWW) und 
später die Kommunisten, die vielfach die 
Kämpfe gegen Ausbeutung und Unterdrü-
ckung prägten und anführten und beson-
ders betroffen waren von staatlichen Re-
pressionen, willkürlicher Inhaftierung und 

Hinrichtungen oder auch Ermordung durch 
gedungene Truppen. Starke Berücksichti-
gung finden in Zinns Darstellung ebenso 
die Aktionen der Arbeiter und Arbeiterin-
nen gegen koloniale Kriege, sei es durch 
Streiks oder Boykott. Zinn zitiert aus Zei-
tungen, aber auch aus Romanen von John 
Steinbeck, John Dos Passos und Sinclair Le-
wis, um die Dramatik der sozialen und po-
litischen Lage zu veranschaulichen.

Das Buch endet mit 9/11, den terroristi-
schen Anschlägen vom 9. September 2001 
gegen New York und Washington. Am Bei-
spiel der Präsidentschaftswahl im Jahr zu-
vor entlarvt Zinn das undemokratische 
Wahlsystem in den USA mit n ur zwei Par-
teien. Demokraten wie Republikaner wer-
den sie von den großen Konzernen bezahlt 
und garantieren deren Herrschaft auf Kos-
ten der Arbeiter und Arbeiterinnen und der 
Armen. Ohne die zum Teil merkwürdigen 
und bis heute nicht wirklich aufgeklärten 
Details der Anschläge von Nine/Eleven zu 
thematisieren, übt sich Zinn in scharfer Kri-
tik an dem vom damaligen US-Präsidenten 
George W. Bush junior ausgerufenen »War 
on Terror«, beziffert dessen viele Millionen 
Toten und verurteilt darüber hinaus die 
Sanktionen gegen Kuba und andere Länder.

Der deutsche Historiker Norbert Finzsch 
würdigt in seinem Vorwort die große Leis-
tung Zinns und verteidigt ihn, trotz man-
cher Sachfehler wie falscher Opferzahlen 
der Bombardierung Dresdens 1945 durch 
die westlichen Alliierten, gegen die reak-
tionäre Majorität der Geschichtswissen-
schaftler, die ihn scharf angriff. Zinn war 
allerdings nicht der Erste gewesen, der 
Schwarze, Arbeiter, Native Americans, 
Frauen und andere vernachlässigte Grup-
pen ins Rampenlicht stellte. Philip Sheldon 
Foner (1910–1994), von Zinn mehrfach zi-
tiert, ebenfalls aus einer jüdischen, osteu-
ropäischen Immigrantenfamilie von der 
Lower East Side und in der McCarthy-Ära 
als Kommunist mit Berufsverbot belegt, tat 
dies bereits mit nahezu 100 (!) Publikatio-
nen, darunter eine zehnbändige Geschichte 
der US-amerikanischen Arbeiterbewegung. 
Seine Schriften sind weitgehend vergessen 
und werden gerade erst wiederentdeckt. 
Umso wichtiger ist es, dass Howard Zinns 
sehr gut lesbare Geschichte als Korrektur 
herrschender Geschichtsschreibung wieder 
erhältlich ist.

Howard Zinn: Eine Geschichte des 
amerikanischen Volkes. A. d. Amerik. v. Sonja 
Bonin. März-Verlag, 927 S., geb., 48 €.

»Eine Geschichte des amerikanischen Volkes – das großartige Standardwerk von Howard Zinn

Verbrechen und Willkür im Fokus

Verkäuferinnen bei Woolworth in New York streiken für die 40-Stunden-Arbeitswoche, 1937.
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Im Fokus von 
Howard Zinns 
großem Epos 
stehen die 
Ausgebeuteten 
und 
Unterdrückten.

Ein Stern für 
Jessica Chastain

Oscar-Preisträgerin Jessica 
Chastain (48) erhält mit einer 
Sternenplakette auf dem »Walk of 
Fame« einen festen Platz in Holly-
wood. Am 4. September soll die 
US-Schauspielerin auf dem be-
rühmten Bürgersteig den 2819. 
Stern enthüllen. Dabei erhält sie 
prominente Unterstützung. Als 
Stargäste, die Tribut zollen, sind Al 
Pacino (85) und Viola Davis (60) 
eingeladen. An der Seite von 
Pacino stand Chastain bereits 2006 
in dem Theaterstück »Salome« in 
Los Angeles auf der Bühne. Mit 
Davis als Hauptdarstellerin drehte 
Chastain in einer Nebenrolle das 
Südstaatendrama »The Help«, das 
ihnen 2012 Oscar-Nominierungen 
einbrachte. Chastain gewann 
Hollywoods höchste Auszeichnung 
2022 als beste Hauptdarstellerin 
für »The Eyes Of Tammy Faye«, 
eine Filmbiografie über eine christ-
liche TV-Predigerin. Auf der 
Berlinale war sie zuletzt in dem 
Liebesdrama »Dreams« von Michel 
Franco zu sehen, das um das 
Thema illegale Migration in den 
USA kreist. dpa/nd

Bestätigung für 
Julian Chavaz

Der Generalintendant des Theaters 
Magdeburg, Julian Chavaz, bleibt 
bis mindestens 2032 Leiter des 
Theaters. Wie eine Sprecherin mit-
teilte, hat die Stadt den Vertrag 
mit dem Theatermacher zunächst 
um weitere fünf Jahre verlängert. 
Der 43-Jährige leitet seit 2022 das 
Theater mit den vier Sparten Schau-
spiel, Konzert, Ballett und Musik-
theater. Chavez wurde in der 
Schweiz in Bern geboren. Er setzte 
bereits in seiner ersten Amtszeit 
auf die Förderung junger Talente. 
Besondere Projekte in dieser Zeit 
waren unter anderem eine Zu-
sammenarbeit mit Fußballfans des 
1. FC Magdeburg für gemeinsame 
Gesangsauftritte sowie die 
Gründung eines KI-Instituts mit der 
Universität Magdeburg, um das Zu-
sammenspiel von Kunst und Künst-
licher Intelligenz auszuloten. dpa/nd

Abschied von 
Verónica Echegui

Die spanische Schauspielerin 
Verónica Echegui ist im Alter von 
42 Jahren am Sonntag in einem 
Krankenhaus in Madrid gestorben. 
Sie habe an Krebs gelitten. Einem 
größeren Publikum wurde die 
in Madrid geborene Künstlerin 
2006 durch ihre Hauptrolle in der 
Komödie »Yo soy la Juani« (Mein 
Name ist Juani) von Bigas Luna 
bekannt. Für die Rolle einer jungen 
Frau, die der Vorstadt entflieht, um 
Schauspielerin zu werden, wurde 
sie mehrfach ausgezeichnet. Auf 
der Berlinale 2009 bekam sie den 
europäischen Filmpreis Shooting 
Star. dpa/nd

	❚ NACHRICHTENNachrichten

»Hier«, sagte Herr Mosekund zu 
einem Bekannten und wies auf 
einen Zeitungsartikel, »wieder eine 
Revolution, die hoffnungsvoll be-
gonnen hatte und aus der dann doch 
nichts geworden ist.« – »Ja, es ist ein 
Jammer«, antwortete der Bekannte, 
»dabei waren doch die Revolutionen 
einmal die Lokomotiven der 
Geschichte. Erinnern Sie sich?« – 
»Gewiss, aber das waren andere 
Zeiten«, erwiderte Herr Mosekund, 
»damals kannten die Lokomotiv-
führer noch keinen Warnstreik.«

von Wolfgang Hübner
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